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»Und schließlich gibt es das älteste und tiefste Verlangen, 

die große Flucht: dem Tod zu entrinnen.«

J. R. R. Tolkien

»Wer vor dem Tode flieht, läuft ihm nach.«

Demokrit
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11

  n den Nächten, die dem Blutmann gehörten, wagte Summer kein 

zweites Mal einzuschlafen. Je mehr sie sich fürchtete, desto öfter 

suchte er sie heim. Nie sah sie sein Gesicht, nur seine Hände nahm 

sie wahr. Allerdings konnte sie lediglich erahnen, wie kräftig sie 

waren. Schwarze Handschuhe, gegerbt von Blut, verbargen sie. 

Doch aus der Spannung der Finger, die den Schwertgriff umklam-

merten, sprach eine Entschlossenheit, die sie schaudern machte. 

Aus den Augenwinkeln nahm sie den dunklen Glanz des Schwer-

tes wahr: schmal und scharf genug, um einen Kopf ohne viel Kraft-

aufwand vom Körper zu trennen. Ihr Herz schlug so schnell, dass 

sie das Pochen ihres Blutes in ihren zusammengepressten Lippen 

spüren konnte. Sie schloss kurz die Augen und ergab sich dem ver-

störenden Geruch nach Metall und der Erkenntnis, dass Lady Tod 

sie schon mit eisenkaltem Mund auf den Nacken küsste. Zart be-

rührte die Schneide ihre Haut und hob sich dann leicht, wie Atem 

holend. Der Schatten der Waffe schwebte vor ihr auf dem Boden, 

entfernte sich, je höher der Blutmann das Schwert hob. Summer 

krümmte sich und spürte, wie ihre Knie sich noch fester in die 

feuchte, halb gefrorene Erde drückten. Weißer Atem legte einen 

Schleier vor ihre Augen. Erst am tiefsten Punkt ihres Atems lich-

tete er sich und ließ die Welt wieder grausam klar werden. Als sie 
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blinzelte, erkannte sie, dass das gleißende schräge Winterlicht auf 

ihre bloßen Arme fiel. Benommen betrachtete sie die noch frischen 

Fesselspuren, tiefe Rillen, ein grotesker roter Schmuck, der sich 

um ihre Handgelenke wand.

Das war jedes Mal der Moment, in dem sie sich losriss: Sie holte 
keuchend Luft, kämpfte sich aus dem Schlaf hoch und floh in die 
schützende Dunkelheit der Wirklichkeit, floh aus dem Bett, auf 
bloßen Füßen durch das Zwielicht der Nacht zu dem Waschbe-
cken neben der Tür. Erst als sie kaltes Wasser im Gesicht spürte, 
ließ die Angst ein wenig nach. Benommen trat sie dann auf den 
schmalen Balkon, der hoch über dem Ozean der Stadtlichter da-
hintrieb. Dort betastete sie immer und immer wieder ihre Hand-
gelenke und vergewisserte sich, dass sie makellos waren – ohne 
Wunden und auch ohne alte Narben.

Niemals hatten Fesseln diese Haut berührt.
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 it den Raubkatzen war in dieser Nacht nicht zu spaßen; die 
Dompteure hatten alle Hände voll zu tun. Ein gutes Zeichen, 
denn es bedeutete nicht nur, dass der Zuschauerraum voll war, 
sondern auch, dass vor und hinter den Kulissen eine besondere 
Anspannung herrschte. Es war gut für das Stück, das vor allem 
vom Auftritt der Tiere lebte, und gut für das Spiel der menschli-
chen Darsteller. Denn jetzt, in den ungewöhnlich heißen  Tagen 
eines schläfrigen Herbstes, drohte sich auch bei der Theater-
truppe eine gewisse Trägheit einzuschleichen.

»Ist er endlich da?«, flüsterte Mort Summer zu. Obwohl der 
alte Theaterdirektor versuchte, seine Nervosität zu verbergen, 
musste Summer nur auf seine vernarbten Hände schauen, um zu 
wissen, wie ihm zumute war: Schmerzhaft straff lag die Haut über 
jeder Knöchelwölbung und jeder Sehne, so fest umklammerte er 
die Peitsche und den Schlangenstock.

Summer wandte rasch den Blick von seinen Händen ab und trat 
zu dem Sichtspalt im Vorhang. Inzwischen war die Stimmung da 
draußen auf eine fast aggressive Art angeheizt – ein Funkenregen 
von Emotionen, der Summer einhüllte wie ein warmer Mantel. 
Die Lücke im Vorhang gab den Blick auf die mittleren Zuschau-
erreihen frei. Noch war die Beleuchtung hell genug, dass Sum-

420_16065_Blazon_Ascheherz.indd   13420_16065_Blazon_Ascheherz.indd   13 17.08.10   08:1217.08.10   08:12



14

mer die Besucher gut erkennen konnte – es waren viele Stadtge-
sichter, glatt, weißhäutig, die Männer sorgfältig rasiert, die Frauen 
mit hell gepuderter Haut. Der betont gleichgültige Gesichtsaus-
druck ließ sie einander ähnlich werden wie Geschwister. Aber es 
drängten sich auch viele Fremde im Theater, die in diesen Ta-
gen zum ersten (und vielleicht zum letzten) Mal eine so große 
Stadt wie Maymara kennenlernen durften. Seit einigen Wochen 
schon überschwemmten sie die Stadt: Abenteurer, Verlorene oder 
einfach Leute, die sich von den Gerüchten über irgendeinen fer-
nen Krieg hatten zur Küste locken lassen. Diese Gäste verrieten 
sich allein schon durch die Art, sich neugierig den Hals zu ver-
renken und ständig ihre Nebensitzer in die Rippen zu stoßen, um 
sie auf Besonderheiten aufmerksam zu machen – auf das riesen-
hafte Halbrund der Bühne, die von einem Sonnensymbol gekrönt 
wurde, und die beiden Nebenbühnen an den Seiten, deren ein-
ziger Schmuck weiße Leinwände waren. Beim Anblick der vie-
len offenen Münder musste Summer lächeln. Es war noch nicht 
lange her, da hatte sie ebenso über Maymaras Attraktionen ge-
staunt.

Mitten im Gedränge nahm gerade der Ehrengast dieser Nacht 
Platz: Bator Sel, der reichste Reeder der Stadt. Summer hatte 
 einen kräftigen, beeindruckenden Mann erwartet, nun aber war 
sie etwas enttäuscht, einen schmächtigen, farblosen Alten zu se-
hen, dem sein teurer Mantel zu groß schien. Nur die ehrfurchts-
vollen Blicke der Einheimischen und das Schiffswappen auf sei-
ner Schulter verrieten seinen hohen Stand. Summer war noch 
nicht lange bei der Schauspieltruppe, aber selbst sie wusste, dass 
das Theater der Nacht manche Geldflaute nur deshalb überstan-
den hatte, weil Bator Sel das Futter für die Tiere bezahlte. Die 
Mehrzahl der Raubtiere gehörte ohnehin ihm, schließlich waren 
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sie auf seinen Schiffen aus fremden Ländern gekommen, einzig 
und allein zu dem Zweck, hier vorgeführt zu werden. Aber es gab 
auch einige Chimären aus den versteckten Laboren in der Vor-
stadt: Missgestalten wie der zweiköpfige Fuchs, der dem Pub-
likum besonders gefiel, und die Stute mit Tigerfell.

»Was ist jetzt?«, drängte Mort. »Ist Bator da?«
Summer trat vom Vorhangspalt zurück und nickte dem alten 

Mann zu. Inzwischen war ihm der Schweiß ausgebrochen, das 
schüttere blauschwarz gefärbte Haar klebte über seiner Halb-
glatze. Schweißperlen sammelten sich über gewaltigen Augen-
brauen, die Mort selbst wie eine Bestie erscheinen ließen, wenn 
er finster dreinblickte. Doch Summer ließ sich durch seine Grob-
heit nicht täuschen. Er war zwar mürrisch und geizig und hätte 
seine Schauspieler am liebsten wie seine Tiere mit Peitsche und 
Stock über die Bühne getrieben. Aber um das altmodische The-
ater, das er vor einigen Jahren mit den Ersparnissen eines ganzen 
Lebens gekauft hatte, bangte er Abend für Abend wie um einen 
geliebten Menschen.

»Bator hat seinen Platz eingenommen«, raunte ihm Summer 
beruhigend zu. »Wir können anfangen.«

Als wäre ihr Flüstern ein Schlachtruf gewesen, reckte Mort die 
Peitsche in die Höhe. Augenblicklich wallte hinter der Bühne Be-
wegung auf. Bühnenarbeiter rannten zu ihren Plätzen, was die 
Schneekatzen zum Fauchen und die zahmen Vögel zum Flattern 
brachte. Helferinnen eilten zu den Kleidertruhen. Eine Leiter 
knarzte, während der dickliche Lichtmeister in den Bühnenbo-
den hoch über ihren Köpfen kletterte. Und aus dem Augenwinkel 
sah Summer, wie Mort zu seinem Glücksbringer trat – eine Ge-
sichtsmaske aus schwarzem Stoff, die an einem Stützbalken aufge-
hängt war. Als einziger Schmuck prangte auf der Stirn ein silber-
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ner Katzenkopf, der von Morts allabendlicher Berührung schon 
ganz blank gerieben war.

»Summer, trödel nicht herum, komm her!«, rief Spring. Auf-
geregt winkte sie Summer zu. Wie immer war sie auch heute die 
Erste, die ihr Kostüm und sogar ihre Maske bereits trug. Aber 
auch tagsüber, wenn sie das Frühlingskostüm aus rosenfarbenen 
Schuppen, die vielleicht Blütenblätter, vielleicht auch Schlangen-
haut darstellen sollten, noch nicht angelegt hatte, schien sie zu 
leuchten: ein etwas rundliches strohblondes Mädchen mit der 
marktschreierischen Schönheit einer Sirene. Im wirklichen  Leben 
hieß Spring allerdings Ana und stammte aus Kamsí, einem kleinen 
Bergdorf irgendwo im Osten des Landes.

»Eine Sekunde noch!«, flüsterte Summer zurück.
Sie wandte sich wieder zum Vorhang um, schloss die Augen und 

stand einfach nur da. Ruhig und geborgen im Auge des Sturms 
konnte sie die Menge spüren, als stünde sie selbst inmitten der 
Schaulustigen: das Vibrieren ihrer Atemzüge, das heiser-schlei-
fende Geräusch von Sohlen, die ungeduldig über den Boden 
scharrten, knarrende Stühle, ein Lachen hier und da. Das war der 
Augenblick, der nur ihr gehörte. Unsichtbar im Schatten zu ste-
hen und allem doch so nahe zu sein, Haut an Haut mit Hunderten 
von schlagenden Herzen, Schicksalen und Träumen – auch wenn 
viele dieser Träume sich um Wein und Weiber drehten und keinen 
zweiten Blick wert sein mochten.

Einer der Panther fauchte. Der Raubtiergeruch aus den Käfi-
gen der Nebenbühne stach Summer heute besonders deutlich in 
die Nase, aber da war auch der Duft von teurem Parfüm, durch-
setzt vom scharfen Aroma von Schweiß und dem Branntwein, der 
in den Hafenkneipen ausgeschenkt wurde. Vermutlich reizte die-
ser Geruch die Katzen.
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»Na, hast du schon Lampenfieber, Schöne?« Wie immer hatte 
Finn sich lautlos angepirscht. Sie spürte seine Worte als war-
men Luftstrom an ihrem Hals, noch bevor seine Hände sich auf 
ihre Schultern legten. Bei seiner Berührung zuckte sie zusam-
men, doch dann musste sie doch lächeln. Behutsam entwand sie 
sich ihm. Im staubigen Streiflicht, das durch den Vorhangspalt 
fiel, zeichnete sich Finns rechte Gesichtshälfte scharf gegen den 
dunklen Hintergrund ab. Er war geschminkt, goldene, graue und 
schwarze Schattierungen gaben seinem sanften Gesicht die kanti-
geren Heldenzüge von Geron Sonnensohn, den er auf der Bühne 
verkörperte. Das glatt zurückgekämmte helle Haar verstärkte die-
sen Eindruck noch. Nur das Lächeln, Finns verschmitztes Lä-
cheln, wollte nicht zu der tragischen Figur passen.

»Los! Zur Bühne!«, befahl der Lichtmeister von oben.
Finn kümmerte sich nicht darum.
»Soll Bator doch warten«, raunte er Summer verschwörerisch 

zu. »Für einen Kuss haben wir alle Zeit der Welt. Also?«
Als er sich vorbeugte, unterdrückte sie den Impuls, ihm auszu-

weichen. Sie lachte und schüttelte den Kopf. »Versuch dein Glück 
bei Ana oder Charisse, Geron Herzensdieb.«

Als sie flink zur Seite glitt und im Bogen an ihm vorbeieilen 
wollte, schloss sich seine Hand plötzlich um ihre rechte. »Kalte 
Hände, kaltes Herz«, flüsterte er mit der dramatischen Wehmut, 
die er auf der Bühne besonders gut beherrschte. Er überrumpelte 
sie damit, dass er ihre Hand an die Lippen zog und sie mit einer 
Sanftheit küsste, die Summer verharren ließ. »Eigentlich solltest 
du meine Wintergeliebte spielen, nicht Charisse. Dein Eis ist we-
nigstens echt.«

»Hier ist doch gar nichts echt, Finn«, erwiderte Summer spöt-
tisch und entwand ihm mit einer schnellen Drehung ihre Hand. 
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»Das hier ist nur ein altes Rumpelkammertheater aus dem letz-
ten Jahrhundert. Du bist kein Held und ich nicht deine Geliebte. 
Aber spielen wir nicht alle stets die Rolle am besten, die uns am 
fremdesten ist?«

»Autsch!« Er grinste. »Na, freu dich nicht zu früh, heute küsse 
ich dich!«

»Und hoffentlich haut Summer dir dafür eine runter«, fuhr 
Mort ihn an. »Mach, dass du auf die Bühne kommst oder ich 
treibe dich mit der Ochsenpeitsche raus!«

Auf Morts Wink wurde das Licht im Zuschauerraum dunkel. 
Das Publikum verstummte schlagartig und die Bühne erstrahlte 
im knatternden Licht des alten Filmprojektors, der einen schwarz-
weißen Himmel auf die Leinwände zauberte. Ein erstauntes Rau-
nen ging durch die Menge. Über der Bühne setzte sich die höl-
zerne Sonne in Bewegung und sank von unsichtbaren Seilen 
gezogen dem Boden entgegen. Summer wusste, dass die beiden 
Männer, die dafür zuständig waren, die beiden Sonnenstiere auf 
die Bühne zu treiben, jetzt zu schwitzen begannen. Flötenmu-
sik setzte ein, überlagerte das Stampfen der Stierklauen. Die kla-
gende Melodie untermalte den Sonnenuntergang.

Summer wich gerade noch rechtzeitig zurück, bevor der Vor-
hang aufschwang, und beeilte sich, zu den anderen hinter die Ku-
lisse zu kommen. Draußen begann der Rezitator die Geschichte 
von König Licht zu erzählen, der mit seiner Sonnenkrone auf dem 
Haupt nach einer Schlacht vom Himmel stürzte.

Charisse, die Gerons Wintergeliebte verkörperte, stand beim 
Schneekatzenkäfig und stimmte die Tiere auf sich ein. Sie hielt 
das Bündel toter Tauben weit von sich, um ihr helles Kostüm nicht 
mit Tierblut zu beschmutzen, und fütterte die Katzen mithilfe des 
Hakenstocks an – genug Futter, um die größte Gier der Raubtiere 
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zu stillen, aber zu wenig, um sie satt und träge werden zu lassen. 
Als Summer in einem möglichst großen Bogen an ihr vorbeieilte, 
blitzte Charisse ihr ein schnelles Lächeln zu, dann war sie wie-
der ganz bei den Tieren. In ihrem silberweißen Kostüm wirkte 
sie noch heller und durchscheinender als sonst. Eine schlanke 
Frau mit unglaublich langen Beinen, die durch den geschlitzten 
Rock besonders gut zur Geltung gebracht wurden. Weißer Pelz 
schmiegte sich an ihr Kinn und betonte Augen in der Farbe von 
Lapislazuli. Natürlich war diese Farbe nicht echt – ebenso wenig 
wie das lichtlose Schwarz ihres Haars. Wer im Theater der Nacht 
arbeitete, musste bereit sein, mit Haut und Haaren jemand ande-
res zu werden.

»… in die Umarmung von Lady Tod sank König Licht«, fuhr der 
Rezitator fort. »Hinab in die Unterwelt, die darauf lauerte, das 
Feuer seiner Sonnenkrone auszulöschen …«

Das war das Stichwort für die fünf Panther, die nun auf die 
linke Nebenbühne getrieben wurden, wo sie auf die beiden Stiere 
treffen würden. Jeder Sprung und jeder Prankenhieb waren tau-
sendmal geprobt, und dennoch war der Kampf zwischen den Son-
nenstieren und den Raubkatzen eines der schwierigsten Dressur-
stücke. Das Brüllen der Raubkatzen ließ auch die Schauspieler 
hinter der Bühne atemlos verharren. Summer schloss die Augen 
und spürte dem Widerhall der rauen Katzenstimmen nach. Der 
Boden bebte unter dem Gewicht der Stiere. Im Publikum kam 
vorsichtige Unruhe auf, vermutlich überlegten die ersten Zu-
schauer bereits, ob es eine gute Idee gewesen war, sich die »Mit-
ternachtsmonster« anzusehen. Doch niemand wagte es, sich zu 
rühren und den Theaterraum zu verlassen.

»… aber König Licht war mutig und rang mit der ewig Dunk-
len. Zwei Tage und drei Nächte dauerte ihr Kampf, doch weder 
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Licht noch Dunkelheit unterlagen. Am Morgen des dritten Tages 
hielten Todesfrau und Sonnenmann inne. Unbesiegt standen sie 
einander gegenüber, und ihnen gefiel, was sie sahen …«

Künstlicher Donner brachte die Raubtiere zum Fauchen. Die 
Schneekatzen hinter der Bühne stimmten mit ein und liefen im 
Käfig hin und her. Der Silberstaub, den Mort ihnen über das 
weiße Rückenfell gestreut hatte, glitzerte wie frischer Schnee, 
aber solange die Katzen noch im Käfig saßen, wirkte der Zauber 
der Illusion nicht. Hier waren sie nicht die Begleiter der Win-
terfrau, sondern nur alte, schlecht gelaunte Raubtiere, denen 
der Geruch nach Menschen auch nach so vielen Jahren noch zu 
schaffen machte. Oft betrachtete Summer Morts Bestien bei Tag, 
wie sie in ihren Käfigen schliefen, sah zuckende Pfoten und Lef-
zen, hörte das traumverlorene Knurren und fragte sich, ob sie 
vielleicht im Schlaf ihr wahres Leben führten. Ob sie jagten und 
rannten und dachten, das Theater sei der Albtraum, aus dem sie 
sich jede Nacht zu erwachen mühten?

»… und aus der Umarmung der Dunkelsten und des Hellsten 
entsprang … Geron, Sonnensohn!«

Finns Auftritt. Eine Trommel setzte ein und gab den ruhelosen 
Füßen da draußen endlich etwas zu tun. Pfiffe und Stampfen er-
klangen aus dem Zuschauerraum. Das war der Moment, als Sum-
mer endgültig in den Strom des Stücks gerissen wurde. Ihre Wan-
gen glühten vor Lampenfieber und der Erwartung, sich endlich in 
ihre Rolle fallen zu lassen und alles andere zu vergessen.

Sie stolperte im Halbdunkel, als sie zu dem Verschlag mit den 
Kostümen eilte. Mia, die hagere, sommersprossige Herbstfrau, 
hatte sich ihr rotes Kostüm übergestreift und zurrte die Stützban-
dagen an den Handgelenken ungeduldig mit den Zähnen fest.

»Lass mich das machen!« Summer sprang zu ihr. Mias Hände 

420_16065_Blazon_Ascheherz.indd   20420_16065_Blazon_Ascheherz.indd   20 17.08.10   08:1217.08.10   08:12



21

waren sehnig und die Handflächen voller Schwielen. Sie war die 
Einzige, die ihre Rolle an Seilen hängend in der Luft spielte – 
eine windige Herbstgeliebte, die mit den Blättern am Himmel 
tanzte.

Summer durfte am Boden bleiben, doch ihr Kostüm war das 
aufwendigste von allen: grün und prächtig wie der Sommer selbst. 
Blätter aus Samt schlossen sich um Schultern und Brüste, die was-
serfarbene Seide des Unterkleides umfloss ihre Beine. Teurer Li-
bellenschmuck musste in einem komplizierten Muster in ihr Haar 
gewunden werden. Zwei Helferinnen sprangen herbei und zupf-
ten und zerrten an Summers Haaren, kämmten die rotblonden 
Wellen zu glatten Strähnen und flochten und drehten, bis jedes 
der Metallinsekten seinen Platz gefunden hatte. Die Zeit begann 
zu fliegen – und während Summer noch damit beschäftigt war, die 
letzten Knoten an ihren Ärmeln und dem Rock zu knüpfen, war 
es bereits Zeit für den Auftritt von Spring, der Frühlingsgeliebten.

Ein leiser Pfiff von Mort und alles erstarrte  – nur Ana öff-
nete den Schlangenkäfig, ging in die Hocke und trommelte mit 
den Fingernägeln einen schnellen Takt auf den Boden. Die rie-
sige Sumpfviper – Symbol des in der Wärme erwachenden Früh-
lings – nahm züngelnd Witterung auf und glitt aus dem Käfig und 
an Anas Arm hinauf. Behutsam trug die junge Schauspielerin das 
Reptil auf Händen und Schultern, während sie zur Bühne eilte. 
Oben im Bühnenboden polterte es, als die kleineren Schlangen 
aus den Kisten gelassen wurden. Die Behälter unter der Bühne 
würde Mort über einen Seilzug selbst öffnen.

»Mein Vater ist König Licht, doch meine Mutter die blinde, 
grausame Lady Tod, die ihre eigenen Kinder verschlingt«, sprach 
Finn. »Mit schwarzen Klauen trachtet sie danach, all das Schöne 
zu zerreißen …«
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»Los, los, in den Mantel!«, zischte Mia Summer zu. Das schwere 
Kleidungsstück bestand aus Holzstöcken und Ästen, die wie ein 
Kragen hinter Summers Kopf aufragten. Das Gewicht drückte sie 
im ersten Moment nieder, dann streckte sie die Knie durch und 
bemühte sich um eine aufrechte Haltung. Sie mochte den Mantel 
nicht, er machte sie unbeweglich, aber sie würde ihn zum Glück 
nicht lange tragen müssen. Helferinnen huschten um sie herum, 
zurrten und knoteten und führten schließlich alle dünnen Fixier-
leinen an Summers Handgelenken zusammen. Ein Ruck daran 
genügte und sie wäre wieder frei.

Pfiffe und Applaus ertönten, als draußen der Frühling zu tanzen 
begann. Summer spürte die Vibration von Anas Sprüngen unter 
ihren Sohlen und sah die Szene vor sich, als könnte sie durch die 
Kulisse blicken: Anas Tanz mit der Sumpfviper, der die Männer im 
Publikum zum Schweigen und zum Starren brachte. Manch einem 
brach beim Anblick dieser giftigsten aller Schlangen der Schweiß 
aus. Doch Männern, die sich fürchteten, erschienen Frauen be-
sonders schön und ihre Liebe besonders kostbar. Es war sicher 
kein Zufall, dass gerade Ana und Charisse, die mit den gefährlichs-
ten Tieren auftraten, von Verehrern geradezu verfolgt wurden.

Summer zählte Anas Schritte mit, bis diese aus der schnellen 
Drehung wieder zum Stehen kam und bewegungslos verharrte.

Das war das Zeichen.
Das Aufschnappen der Kisten, die Mort nun öffnete, hörten 

nur die Eingeweihten. Im selben Moment erloschen alle Lichter. 
Überraschte und entsetzte Schreie erklangen, als vier Dutzend 
Schlangen vom Bühnenboden herabfielen – im Dunkeln glomm 
die Zeichnung auf ihren Rücken. Sie waren Sternschnuppen auf 
Irrwegen, die auf Glatzen, Schultern und Schößen landeten, sich 
blitzschnell auf den Boden und unter Stuhlbeinen entlangschlän-
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gelten und über zurückzuckende Schuhspitzen glitten. Weitere 
Schlangen krochen unter der Bühne hervor. Jetzt begann der Saal 
zu kochen. Irgendein Mann schrie wie am Spieß. Gepolter er-
tönte, Stühle fielen um, schwere, flüchtende Schritte ließen den 
Boden beben, Türen fielen donnernd ins Schloss.

Feixend stieß Mia Summer an. Und auch Summer musste la-
chen, als sie das angstvolle Stöhnen der Männer hörte. Spätestens 
jetzt wäre jedem klar gewesen, dass der Großteil der Zuschauer 
aus der Fremde kam. Jeder Einwohner von Maymara wusste, dass 
die kleinen Sumpfvipern, die Mort ins Publikum ließ, keine Gift-
zähne mehr hatten.

»Es wird Nacht, Geliebter«, rezitierte Ana ungerührt. »Die 
Schlangen streben zum Firmament, ich folge ihrem Schein.«

Ein erneutes Aufstöhnen ging durch die Menge, als Ana mit 
der großen Viper von der Bühne sprang und durch das Publikum 
wirbelte. Das war der Moment, in dem auch Summer den Atem 
anhielt und hoffte, dass keiner im Publikum nach Kaninchen roch 
oder die riesige Schlange im falschen Augenblick erschreckte. Sie 
hatte als Einzige ihre Giftzähne noch.

»Geh nicht!«, rief Geron Sonnensohn seiner Geliebten Spring 
klagend hinterher. »Warum küsst du mich, um mich dann wieder 
zu verlassen? Das Herz reißt du mir aus der Brust!«

Wie immer an dieser Stelle bekam Summer eine Gänsehaut. Sie 
konnte nicht anders, als Finn für die Wehmut und den Schmerz 
in seiner Stimme tatsächlich zu lieben. Das Theaterstück war pa-
thetisch und die Geschichte übertrieben und grell wie ein Jahr-
marktsstück, die Schauspieler nur lebende Staffage für die Auf-
tritte der Tiere. Doch Finn spielte Gerons Rolle, als gäbe es nichts 
anderes. Jedes Wort war echt. Ein Edelstein inmitten von Glas-

schmuck, dachte Summer. Du bist an Mort verschwendet.
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